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…und darüber berichten wir Ihnen gerne –
über unsere Arbeit mit den Lernenden, unser Ringen um unsere Verwandlung, Visionen und 
auch die Stolpersteine...
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Wie eine Schmetterlingsbewegung aufzubauen ist…

Geseko von Lüpke: Interview mit Nicanor Perlas

Nicanor Perlas, unsere Kulturen kennen Mythen und Metaphern für Krisen, Krieg und Weltunter-
gang. Gibt es auch starke Metaphern für den kreativen Wandel?
Es gibt eine wunderbare Analogie für Veränderungsprozesse, wenn man einmal an die Welt 
der Schmetterlinge denkt. Und dabei handelt es sich um mehr, als nur eine bildliche Meta-
pher. Die amerikanische Biologin und Autorin Norie Huddle hat dies wissenschaftlich be-
schrieben. Sie hat sich intensiv mit den biologischen Prozessen bei der Transformation der 
Raupe zum Schmetterling beschäftigt. Dieser Prozess ist höchst erstaunlich und kann uns als 
eine wunderbare Analogie für den Wandel dienen, der zur Zeit in der arabischen Welt, aber 
prinzipiell auch in der ganzen Welt stattfindet.

Was passiert denn biologisch, wenn sich eine Raupe verpuppt und sich in einen Schmetterling 
verwandelt?
Wenn sich eine Raupe in ihren Kokon einspinnt, dann vollziehen sich parallel zwei Prozesse. 
Einerseits beginnen Enzyme damit, die Zellstruktur des Wurms aufzulösen, andererseits ent-
stehen parallel zu diesem Desintegrationsprozess neue Zellen, die sich von der Zelle des 
Wurms massiv unterscheiden. Man könnte sagen: Sie schwingen in einer anderen Frequenz 
als der Rest des Raupenkörpers. Die Wissenschaftler, die diesen Prozess untersuchen, nen-
nen diese neuen Zellen ‹imaginativ› oder ‹Imago-Zellen›, weil sie bereits die Strukturen und 
Informationen des Schmetterlings enthalten, der sich in der Zukunft bilden soll. Diese Zellen 
repräsentieren also so etwas wie eine Zukunft, die schon in der Gegenwart enthalten ist und 
nach Entfaltung strebt. Und je mehr das alte biologische System krisenhafte Zerfallsstruk-
turen zeigt, desto wirksamer und zahlreicher werden die Imago-Zellen.

Wie aber reagiert das alte, noch bestehende biologische System des Wurms auf diese neuen 
Zellen? Sind die Imago-Zellen für den Wurm eine Art gefährliche Krankheit, die es zu bekämpfen 
gilt?
Ja, tatsächlich behandelt der Körper diese Zellen wie eine Art Antikörper und versucht alles, 
um sie zu vernichten. In der Sprache der Medizin würde man von der Aktivierung des Im-
munsystems des Organismus sprechen, der etwas Körperfremdes zu bekämpfen versucht. 
Dabei entstehen diese neuen Zellen aber aus dem alten Körper, nur gehen sie in ihrer Art über 
das alte System und seine Ordnung hinaus. Also unterliegt das Immunsystem einem Missver-
ständnis, wenn es das Neue, was sich da andeutet, für einen Fremdkörper hält und es unter-
drücken, töten und verschlingen will.

Und tatsächlich gelingt es dem Immunsystem häufig, diese erste Generation von Imago-
Zellen zu eliminieren. Das verändert aber nichts an den Zerfallprozessen im verpuppten 
Wurm, die weitergehen. W
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Sind die neuen Zellen mit dem ersten Erfolg des Immunsystems ausgeschaltet?
Nein! Diese neuen Imago-Zellen tauchen weiter auf und werden immer mehr. Schon bald 
kann das Immunsystem der Raupe diese Zellen nicht mehr schnell genug vernichten. So 
überleben immer mehr der Imago-Zellen diese Angriffe. Neuere Forschungen verweisen 
sogar darauf, dass Imago-Zellen der zweiten Generation, die angegriffen werden, ihrerseits 
Immunzellen infizieren, selber Imago-Zellen hervorzubringen.
Also geht es im Kern um einen Kampf zwischen dem Alten und dem Neuen. Während Teile 
des Alten buchstäblich sterben, wird nach und nach die Zukunft geboren.

Wie verhält sich dann die zunehmende Zahl der Imago-Zellen?
Da haben Norie Huddle und ihr Team Erstaunliches beobachtet: Die bis dahin ziemlich ein-
samen Imago-Zellen, die isoliert in einer feindlichen Umgebung lebten, beginnen sich in 
kleinen Gruppen zu verklumpen. Dabei schwingen sie auf einer ähnlichen Ebene und be-
ginnen von Zelle zu Zelle Informationen miteinander auszutauschen.
Dann, nach einer Weile, passiert wieder etwas höchst Erstaunliches: Diese Klumpen von 
Imago-Zellen beginnen Gruppen und regelrechte Netzwerke zu bilden!
Sie formen lange Fäden von verklumpten Imago-Zellen, die in der gleichen Frequenz schwin-
gen und nun im grösseren Massstab miteinander innerhalb der verpuppten Larve Informati-
onen austauschen. Dann, an einem bestimmten Punkt, scheint dieser lange Faden von 
Imago-Zellen plötzlich zu begreifen, dass er etwas ist. Etwas anderes als die Raupe. Etwas 
Neues!

Was geschieht an diesem Punkt, an dem sich das Neue in seiner Kohärenz selber zu organisieren 
beginnt?
Mit der Erkenntnis einer eigenen Identität verwandelt die neue Zellstruktur den alten Raupen-
körper von innen. Diese Erkenntnis ist die eigentliche Geburt des Schmetterlings. Denn damit 
kann jetzt jede Schmetterlingszelle ihre eigene Aufgabe übernehmen. Für jede der neuen 
Zellen ist etwas zu tun, alle sind wichtig. Und jede Zelle beginnt das zu tun, wo es sie am mei-
sten hinzieht. Und alle anderen Zellen unterstützen sie darin, genau das zu tun. Das ist die 
perfekte Methode der Natur, einen Schmetterling zu erschaffen. Und ein wunderbares Bei-
spiel dafür, wie eine Schmetterlingsbewegung aufzubauen ist…

Also sehen Sie die Metamorphose der Raupe zum Schmetterling als eine Analogie für soziale 
Transformationen?
Absolut! Menschen, die für neue Möglichkeiten wach werden, sind so etwas wie die Imago-
Zellen der Gesellschaft. Der Prozess der sozialen Transformation beginnt mit dem Auftauchen 
von Individuen, welche die Samen der Zukunft in sich tragen. Sie sind ‹imaginativ›, indem sie 
in ihrem Sein und ihrer Identität einen Aspekt der zukünftigen Wirklichkeit in sich tragen. Die-
se innovativen Individuen sind so etwas wie Fackelträger einer sich entfaltenden Zukunft. Sie 
werden in der eigenen Gesellschaft aber erstmal als ‹Abweichler› wahrgenommen. Man 
sieht sie nicht gerade als Überbringer guter Nachrichten, sondern greift sie als Störefriede 
gegenwärtiger Verhältnisse an. Diese Reaktion konnten wir in den ganzen letzten Wochen 
in der arabischen Welt allabendlich in den Nachrichten beobachten.
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Dann würden die Militärs und Sicherheitsapparate also die Funktion des Immunsystems
des alten gesellschaftlichen Systems einnehmen?
Ganz genau! Man fühlt sich von den neuen ‹Zellen› – den innovativen Individuen und Initia-
tiven – bedroht, weil sie die alten Gewohnheiten der bisherigen Gesellschaft, die in der 
Analogie der verpuppten Raupe entspricht, offenbar zerstören wollen. Das bedrohte System 
aber will das scheinbar gute alte Leben, seine Regeln und Normen verteidigen und setzt 
sich zur Wehr. In extremen Fällen werden diese innovativen Individuen der ersten Generati-
on auch getötet – man denke nur an John F. Kennedy, Martin Luther King, Mahatma Gandhi 
und so viele andere, die alle ihr Leben lassen mussten, weil sie dem herrschenden System zu 
gefährlich erschienen. Im Ägypten der letzten Monate war es ein Internet-Aktivist namens 
Khaled Said, den Geheimpolizisten im Juni 2010 auf offener Strasse zu Tode geprügelt hat-
ten. Und die ersten Demonstranten auf dem Tahrirplatz folgten genau ein halbes Jahr später 
einem Aufruf unter dem Titel ‹Wir sind alle Khaled Said!› 
Deutlicher kann die Analogie kaum sein: Das Immunsystem der alten Gesellschaft versuchte 
die Visionäre einer anderen Zukunft loszuwerden. Trotzdem verhinderten diese gewalttä-
tigen Reaktionen nicht, dass immer mehr neue ‹imaginierende› Individuen in der Gesell-
schaft auftauchen. Im Gegenteil!

Muss denn die Reaktion auf das ‹Neue› quasi zwangsläufig so gewalttätig ablaufen?
Die bestehende Ordnung des Systems kann mit Mord und Totschlag reagieren, wie es in Li-
byen passiert ist. Es muss nicht immer soweit gehen. Manchmal besteht die Reaktion darin, 
die Zeichen des Neuen zu ignorieren, also einfach so zu tun, als gäbe es keinen Widerstand 
oder erste Regungen zu unterdrücken. Das sind alles Methoden des Alten, sich von der Dy-
namik eines lebenden Systems, wie eine Gesellschaft es ist, abzuschotten. Und der Sterbe-
prozess passiert ja gleichzeitig auch im alten System. Nicht nur, dass die Initiativen der Verän-
derung in der arabischen Welt die Soldaten der alten Ordnung infizierten und auf ihre Seite 
zogen. Das alte System zerfällt ja auch, weil es sich überlebt hat. Der gesellschaftliche Rah-
men und das Paradigma des Alten haben nicht mehr die Kraft, die Probleme, die es schuf, 
zu lösen. Und in so einem Moment bricht das Neue durch. Die Individuen und Initiativen, die 
sich eine andere Zukunft vorstellen oder ‹imaginieren›, kommen zusammen und formen ver-
schiedene Bewegungen zum Aufbau einer besseren Gesellschaft. Denken wir nur an die 
Umweltbewegung, die Bewegung für biologische Landwirtschaft, die Jugendbewegung, 
die Frauenbewegung, die Bewegung für die Rechte indigener Völker, die soziale Bewegung 
der Armen, die weltweite Demokratiebewegung, die neue Bildungsbewegung, die neue 
spirituelle Bewegung und so weiter.

Aber gibt es nicht einen wesentlichen Unterschied? Denn während die Verwandlung der Raupe 
zum Schmetterling sich natürlich und selbstorganisiert vollzieht, ist das ja bei gesellschaftlichen 
Umbrüchen anders…
Richtig. Die Entstehung einer neuen, gerechteren und nachhaltigeren Gesellschaft ge-
schieht nicht automatisch, oder wie bei Raupe und Schmetterling als ein natürlicher Prozess. 
Die materialistische Wissenschaft hat es bislang nicht geschafft, die planmässige, kohärente 
und künstlerisch inspirierte Verwandlung einer Raupe in einen Schmetterling überzeugend W
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zu erklären. Sie kann nicht begreifen, wie eine neue Ebene von Organisation und Emergenz 
aus einem Bündel genetischer Programme der Raupe entsteht, von denen einige in der Or-
ganisation des Schmetterlingskörpers gar nicht mehr gebraucht werden. In diesem Prozess 
ist offenbar eine höhere Form von Intelligenz, vielleicht so etwas wie ein formendes Feld im 
Organismus wirksam. In der Natur vollzieht sich dieser Prozess der Transformation ganz naht- 
und fugenlos von alleine. In der menschlichen Welt ist das nicht so. Menschliche Intelligenz 
muss ihre Vorstellungskraft entwickeln, teilnehmen und den Wandel von einem Wurmstadium zu 
einem Schmetterlingsstadium der Gesellschaft aktiv wollen.
Und dabei braucht es den Willen und die Entscheidung von Millionen von Menschen, die 
sich für einen Wandel einsetzen.

Willen und Entscheidung sind innere Prozesse. Braucht es diese individuelle Ebene der Umorientie-
rung, um gesellschaftlichen Wandel zu ermöglichen?
Dieser Prozess, aus der Opferrolle der Beherrschten oder dem Mitläufertum auszusteigen 
und ein kreatives Individuum zu werden, welches die Zukunft voraus nehmen will, ist ein ganz 
eigener und auch paradoxer Prozess. Imago-Zellen oder imaginierende Individuen entstehen 
durch einen Prozess der Individuation, das heisst, sie sind nicht mehr Teil des Systems, sie schwim-
men nicht mehr im Strom, sondern sie haben ihre eigene, unabhängige Beziehung zum System. 
Sie agieren nicht länger wie programmiert, sie können vielmehr selber neue Programme in das 
System einbringen. Also braucht es fraglos eine starke Individualität, um imaginativ zu werden. 
Aber das starke Individuum reicht nicht aus, um die Gesellschaft zu wandeln. Was es zusätz-
lich braucht, ist die kreative Erfahrung der Bezogenheit, der schöpferischen Verbindung, der 
synergetischen Beziehung zu anderen und zur Gesellschaft oder Welt als Ganzes. Wenn sich 
das Individuum nur um sich selbst dreht, passiert in der Gesellschaft ziemlich wenig. Dann ist 
die Identität isoliert von der Welt. Wenn der Einzelne aber die Erfahrung macht, dass seine 
Individualität erst im Kontakt zu anderen und zur Welt authentisch, stark und bezogen wird, 
dann passiert etwas Neues.

Sie haben einmal gesagt, dass das Herz jeder Revolution die Revolution des Herzens sei.
Ist es diese innere Umorientierung, die Sie meinten?
Ja, denn ich bin davon überzeugt, dass wir zunächst einmal eine Veränderung in unseren 
Herzen, in unserem Bewusstsein, in unserer Denkungsart und Identität brauchen, um eine 
Welt schaffen zu können, die sich wirklich radikal von der jetzigen bedrückenden Welt unter-
scheidet, die wir versuchen zu verändern. Das ist der Grund, warum das Herz jeder Revoluti-
on die Revolution des Herzens ist. 

Ohne die Veränderung der inneren Welt kann man die äussere nicht ändern. Die Schlüssel-
voraussetzung für diese innere Reise ist die Einsicht, dass das Mitgefühl für die Welt durch das 
Elend in ihr geweckt wird. Widerstand dagegen ist wichtig, aber mit ihm allein kann man weder 
die Welt ändern, noch eine neue Welt schaffen, sondern lediglich das Schlechte aufhalten. Aber 
man muss auch Alternativen kreieren. Der Schmetterling schafft das von alleine, wir müssen 
daran arbeiten. W
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Dann scheint der kritische Punkt ja die Verbindung der Individuen und Initiativen zu sein,
die schon eine andere Welt in sich tragen…
Tatsächlich müssen die verschiedenen Bewegungen, die in sich als Samen die verschie-
denen Möglichkeiten einer Zukunft tragen, lernen, so zusammen zu kommen, dass sie sich in 
ihrer jeweiligen Identität und ihren Fähigkeiten gegenseitig unterstützen und stärken. Gesell-
schaftliche Transformation wird erst dann wirklich möglich, wenn diese ganz verschiedenen 
Identitäten es lernen, mit- und untereinander eine Synergie zu schaffen. Denn diese Syner-
gien sind so etwas wie der Umriss einer zukünftigen Gesellschaft, die sich verwirklichen will. 
Das steht uns bevor. Wir müssen also – wie die Imago-Zellen im Wurm – Wege finden, um 
untereinander Brücken zu bauen, damit das Neue sich ausbreitet. Und die Welt ist voll von 
kreativen Menschen und Initiativen, welche die Zukunft neu denken. Aber damit das klappt, 
müssen wir, glaube ich, den Prozess der Transformation wirklich begreifen. Und daran mangelt 
es der Zivilgesellschaft oft noch. Viele der kreativen Menschen und Individuen haben iso-
lierte Lösungen, Vorstellungen und Ziele.

Welche Zukunft sehen Sie für die Zivilgesellschaft, die manche ja schon als ‹neue Weltmacht› 
bezeichnen?
Die Zivilgesellschaft ist eben vor allem eine unschlagbare kulturelle Kraft. Denn sie ist die 
kreative Trägerin der vielfältigen Visionen und Werte einer anderen Welt. Das ist ihre Essenz. 
Aber es geht für jeden einzelnen Aktivisten dieser Welt darum, über den täglichen Egoismus 
und seine Beschränkungen hinauszugehen, um Teil einer grösseren Dynamik zu werden. 
Die Zivilgesellschaft ist eine kulturelle Quelle von Ideen und neuer Identität, nicht von politi-
schem Kampf um Macht und Einfluss. Das war auch in der ägyptischen Revolution immer 
wieder wahrzunehmen, als die Menschen trotz aller Unterschiede sich einem gemeinsamen 
Prozess hingaben. Das war mitten in der Krise der Moment, wo Alternativen sichtbar wurden, 
ein neues Ägypten durchschien und – um bei der Metapher zu bleiben – die Imago-Zellen 
erkannten, dass sie etwas anderes sind, etwas Neues, was nicht aufzuhalten ist.

Wie lässt sich das dort aufscheinende Neue fördern und organisieren?
Einer der vielversprechendsten Wege, um die Möglichkeiten von zunehmender Krise und 
Chaos zu nutzen, liegt darin, jene ‹imaginierenden› Individuen oder Pioniere zu identifizie-
ren, welche die verschiedenen Aspekte einer anderen Zukunft in sich tragen. Oft sind das 
genau jene Menschen, die unter den schwierigsten Bedingungen in der Lage waren, her-
vorragende und inspirierende Modelle zu erschaffen. 
Und dann müssen wir unsere Wahrnehmung so schulen, dass wir die versteckten Verbin-
dungen und unsichtbaren Muster, die all diese unterschiedlichen Initiativen verbinden, er-
kennen und zugleich jedem ‹imaginierenden› Individuum helfen, dieses lebendige Ganze 
zu sehen.

Und welche Rolle spielt der oder die Einzelne in diesem Wandlungsprozess?
Eine der wirkungsvollsten Wege ist die Methode, die Zukunft heute schon vorwegzunehmen 
und Prototypen der möglichen Zukunft zu erschaffen. Wir kreieren die Zukunft, indem wir sie 
vorwegnehmen und heute schon leben.
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Selbst wenn das nicht vollständig den Normen des alten Systems entspricht. Das macht auch 
die Imago-Zelle nicht anders. Denken Sie nur an die Bewegung atomwaffenfreier Zonen. 
Das kann symbolisch im eigenen Wohnzimmer beginnen, dann die Schule oder Universität 
erfassen, den Ort, die Stadt, die Region, das Land.
Als sich das Parlament von Neuseeland entschied, den Staat zur ‹atomwaffenfreien Zone› zu 
erklären, hatten bereits 70% der Städte diesen kreativen kulturellen Impuls aufgegriffen. Der 
Beschluss war nur noch Formalität, weil die Zukunft schon da war.

Was also ist der Kern der Metapher von den Imago-Zellen?
Dass die imaginativen Menschen die Zukunft in der Gegenwart erschaffen können!
Dass wir nicht auf die Zukunft warten müssen, sondern sie jetzt und hier erschaffen können. 
Wenn die Menschen das begreifen – dass sie die Zukunft in sich haben und kreativ in die 
Welt bringen können – dann wird ihnen deutlich, dass sie die Wirklichkeit verändern können.
Denn eines Tages wird diese Wirklichkeit die neue Realität.

W
ac

h
e 

M
en

sc
h
en

 s
in

d
Im

ag
o

-Z
el

le
n

 d
er

 G
es

el
ls

ch
af

t



10

... auch die Libellenlarve folgt einem Impuls, klettert wie von Zauberhand geführt aus ihrem 
vertrauten Wasserelement und trocknet an der Luft. Plötzlich platzt der Panzer am Rücken 
auf und ein geflügeltes Luftwesen beginnt, sich mit dem neuen Element anzufreunden...

10
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Brücken bauen zwischen
Erreichtem und Neuem
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Vorwort
und gleichzeitig «mein letztes Wort»

Liebe LeserInnen und liebe Freunde,

nie zuvor habe ich mich mit einem Jahresbericht so lange herumgequält wie dieses Mal. Ob 
es daran liegt, dass ich mir vor meinem Kornhaus-Abschluss noch etwas besonders Bedeu-
tungsvolles abringen wollte oder ob ich in dem mir gänzlich unbekannten «Pensions-Vor-
spiel» zu einer Raupe mutiere, ist mir grad nicht deutlich. Gewiss ist mir nur, dass ich die 
Transformation, die das Kornhaus jetzt begeht, nicht stören wil l… Ich hoffe, dass es mehrheit-
lich mein Übergang in die neue Lebenszeit ohne Kornhaus ist, der mir die Seele und meine 
Gedanken etwas verdreht. 

Vor kurzer Zeit hat mir eine ehemalige Arbeitskollegin das eingangs abgedruckte Interview 
von Nicanor Perlas zugesteckt, der mir jetzt in meiner sprachlosen Phase als einzigartige 
Brücke zur Seite steht, meinen Seelenbildern, Wünschen und Visionen seine Sprache leiht, in 
der Hoffnung, damit allen, die nun die Kornhaus-Geschicke in die Hände nehmen, Flügel zu 
verleihen. 
Mal abgesehen von der Jahresrechnung 2011 wird sich dieser Jahresbericht weniger in der 
Vergangenheit aufhalten, als sich vielmehr der mutigen «Zukunftssicht eines Schmetterlings» 
verschreiben.
Ich wünsche diesen imaginativen Blick für einen genialen Brückenschlag zwischen Erreichtem und 
Neuem ganz besonders unserem neuen Leiter Maurizio Ciardo, der das Steuer des Kornhaus-Schif-
fes bereits am 3. Januar 2012 in die Hände genommen hat.

Er übernimmt unsere über lange Jahre gewachsene Einrichtung mit all ihren Besonderheiten 
und ‹Sonderlichkeiten›, aber auch mit ihren vielfältigen Stärken. Vor allem zusammen mit 
einem Team, das bereit ist, neue Ufer anzusteuern, das seine Träume von würdigen Ausbil-
dungs- und Zusammenarbeitsformen (nach innen und aussen) und sein Feuer für eine 
menschlichere Gesellschaft nicht verloren hat.

Wie Sie schon mehrmals in unseren Jahresberichten gelesen haben, sind es derzeit die Aus-
wirkungen der 5. und 6. IV-Revision, die uns und fast jeder Institution in der Schweiz sehr 
grosse Anstrengungen abfordern. Immer noch ist unklar, wie die finanziellen Engpässe, die 
durch die Kantonalisierung entstehen, gerade in kleineren Einrichtungen aufgefangen wer-
den können. 
In meinem, zugegeben, sehr persönlichen Blick, wirken sich diese Sparmassnahmen gerade 
dort besonders gravierend aus, wo wir unsere Kornhaus-Passion verankerten. Denn wir 
wollten seit Beginn unserer Arbeit der sich schon damals abzeichnenden Mechanisierung im 
Sozialwesen ein  Modell gegenüberstellen, in dem der MENSCH im Zentrum aller Bemü-
hungen steht und wo es in der Ausbildung um eine möglichst nachhaltige Starthilfe ‹ins Le-
ben› gehen soll. B
rü

ck
en

 b
au

en
 z

w
is

ch
en

E
rr

ei
ch

te
m

 u
n

d
 N

eu
em



14

Andreij Tarkowski formulierte es so:
‹Wenn ein Mensch mit seinen Weggefährten nicht Schritt halten kann, liegt das vielleicht daran, 
dass er die Klänge einer anderen Marschmusik vernimmt?›

So haben wir bei jedem Lernenden, zusammen mit den IV-Berufsberatern, Therapeuten und 
Angehörigen, darum gerungen, diese Klänge immer besser zu vernehmen, was ja eine 
grosse Anforderung darstellt. Ging es uns doch letztendlich darum, in jedem einzelnen unse-
rer Lernenden Freude am Leben und Werden – soziales Zugehörigkeitsgefühl – und Verantwor-
tung der Erde gegenüber anzuregen und wo möglich zu verankern.
Wie weit uns dies gelungen ist, wird die Zeit und die Entwicklung der jungen Menschen zei-
gen.

Nun will ich nicht verschweigen, dass ich jetzt grosse Bange habe, ob der Paradigma-Wech-
sel in unserem Land nicht viel von seiner früheren hochkarätigen Würde im Umgang mit 
beeinträchtigten Menschen verliert. Das schleckt keine Geiss vom Tisch – auch wenn die 
Konzepte, die Begriffe immer kopfiger und gestylter werden –
etwas ganz Wesentliches und Kostbares ist dabei, verloren zu gehen,
zumal auch die heutigen sensationellen Erkenntnisse in der Hirnforschung über den ‹Imago-
Blick› leider noch nicht in ihrer Tiefe gehört werden.

Ich bin sehr gespannt, wohin uns die Wirtschaft noch führen wird und wage es mir nicht 
auszumalen, was passiert, wenn sich meine Befürchtungen bewahrheiten.

Hoffungsvoll stimmt mich dagegen Nicanor Perlas, ist er doch einer derjenigen, die sich 
ernsthaft der ‹Revolution des Herzens› verschreiben.
Dasjenige, was die Schmetterlinge naturhaft oder unbewusst Jahr für Jahr vollbringen, müs-
sen wir Menschen uns bewusst, mit einem grossen Übwillen und viel Achtsamkeit, erringen.
Und nichts anderes als diese Wandlungskraft wünsche ich Ihnen, treue Kornhaus-Freunde, 
wünsche ich Euch, liebe MitarbeiterInnen, und Euch, Ihr guten Seelen im Vorstand, die Ihr 
unser Ringen verstanden und unterstützend mitgetragen habt.
Ganz besonders Dir, lieber Maurizio, wünsche ich, dass Du den Mut nicht verlierst und Dich 
diesem Prozess der Transformation anvertraust, Kraft und Ausdauer findest, neue Wege mit 
deiner Mann- und Frauschaft zu gehen…
Du kannst, wie unser Buchhalter Fritz Lerch immer wieder bestätigt, trotz der Umwandlung, 
die ansteht, ein solides Werk übernehmen. Es kraftvoll und umsichtig in die Zukunft zu führen, 
dazu wünschen Urs und ich wie auch alle Kornhüsler Dir das Allerbeste. 

Vielleicht war es eine Nachtigall, die mir vorhin auf meinem abendlichen Spaziergang so 
unerwartet hell und tonreich ihr Lied entgegenschmetterte? Oder es war eine gewöhnliche, 
aber ungewöhnlich gelehrige Singdrossel, die ihr Können so ausgeweitet hat, dass sie sich 
ganz nah an den Zaubervogel heranwagen kann…? Jedenfalls nehme ich den Anruf des 
Unbekannten als ein wunderbares Zeichen für die Kornhaus-Zukunft.
Frühling soll es nun auch in Vogelsang werden!B
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Mögen die neuen Visionen greifbar und die Taten der Belegschaft sichtbar werden. Für all 
die kostbaren Lehrjahre, die unendlich spannenden Aufgaben, die wir in der Geschäftslei-
tung übernehmen durften, bedanke ich mich auch im Namen von Urs aufs Allerherzlichste: 
bei Euch Kolleginnen und Kollegen, bei den vielen Lernenden, die seit 1990 durchs Kornhaus 
gegangen sind, bei Ihnen, dem treuen und tragenden Freundes- und Helferkreis.
Was für ein Geschenk!

Heidi K. Suter B
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Wozu man gut ist…

Ein Selbst ist eine vielschichtige Erscheinung und weitgehend selbst gemacht. Wie sonst 
wäre der Prozess der Selbst-Werdung der Natur durch uns zu verstehen? Nach der Fusion 
zweier Zellen nehmen wir neun Monate lang die schönen Formen an, die wir sind, um als 
teilweise beschriebenes Blatt das Licht der Welt zu erblicken. Die erstaunliche ‹Plastizität› 
unseres Gehirns, die bis ins hohe Alter erhalten bleibt, erlaubt es, sowohl unsere eigene Wirk-
lichkeit als auch den kollektiven Möglichkeitsraum immer wieder neu zu erfinden. Vor allem 
dies unterscheidet uns von den Tieren und macht uns so einzigartig. 
Die Fähigkeit, das Mögliche zu denken, treibt uns dazu, nicht nur die zu sein, die wir sind, sondern 

auch die zu werden, die wir sein könnten.

Auszug aus dem ‹Zeitpunkt› 118 von Christine Ax: ‹der ganze Mensch entsteht leider nicht 
von alleine.›
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...auf dem besten Weg, der zu werden, der ich bin...
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kein Dach war dir zu hoch
keine Leiter zu steil
keine Arbeit zu schwer
kein Anlass überflüssig

- immer warst du schöpferisch unterwegs –  
selbst dann, wenn du in deinem Büro Berichte 
schriebst, Zahlen ordnetest und mit mir zusam-
men die Kornhaus-Geschicke leitetest.

Lieber Urs – für deine Auszeit, wo immer sie sein 
wird, wünschen wir dir jetzt einen Quell, der dich 
speist und dir einen grossen Teil der Lebenskräfte, 
die du dem Kornhaus geschenkt hast, zurück-
bringt.
Mit einem riesengrossen herzlichen Dank und 
im Namen aller Kornhüsler wünschen wir dir das 
Beste.
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Jahresbericht aus dem Vorstand

Der vergangene Winter mit seiner wunderbaren, reinigenden Kälte lud ein zu Einkehr und 
Besinnung. Jetzt locken uns die Wärme, die Blumen und die dampfende Gartenerde ins 
Freie - ein herrlicher Tag für eine Wanderung in der erwachenden Natur…

Auf unserem Kornhaus – Weg sind wir in einer Landschaft mit vielen neuen Eindrücken, Überra-
schungen und Veränderungen. Ich habe im letzten Jahresbericht von den anstehenden Per-
sonalentscheiden geschrieben. Nun sind wir einen Schritt weiter.
In der Leitung haben wir mit Maurizio Ciardo und Fritz Lerch kompetente Mitarbeiter gefun-
den. Auch das Terra Viva (Bio-Fachgeschäft in Wil) ist mit Daniela Roos und Rita Rechsteiner 
in sehr guten Händen. Darüber freuen wir uns alle. 
Heidi Suter und Urs Lüscher haben die neuen Kräfte sorgfältig eingearbeitet – herzlichen 
Dank! Ich bin froh, dass die personellen Veränderungen so umsichtig vorbereitet und durch-
geführt wurden.

Das Umfeld verändert sich auch. Wir stehen mitten in grossen Herausforderungen! Die Finan-
zierung unserer Ausbildungen durch das BSV wird ab 1. Januar 2012 an den Kanton Thurgau 
übertragen. Die ganze Situation ist bis jetzt ziemlich ungeklärt, die Tarifvereinbarungen noch 
hängig. Ich hoffe, dass möglichst bald positive Antworten gefunden werden, damit wir wie-
der in Ruhe und mit einer gewissen Sicherheit arbeiten können.
Der Anspruch ist hoch – Unsere Lernenden sollen immer schneller und wenn möglich auf dem 
direkten Weg im ersten Arbeitsmarkt integriert werden. Da stellt sich mir die Frage: Wann 
sollen diese belasteten jungen Menschen reifen und zu innerer Stabilität finden? Ich bin im-
mer wieder beeindruckt, wie schnell sich bei den Lernenden Entwicklungsansätze zeigen, 
wenn sie darin im Kornhaus so gut begleitet und gefördert werden. Das lässt sich jedoch nicht 
beliebig beschleunigen!

Trotz der grossen Herausforderungen bin ich guten Mutes, dass im Kornhaus nun auch in der 
neuen Gruppierung Wege und Lösungen gefunden werden, diese zu meistern. Ich wünsche 
uns allen für die Zukunft gute Entscheidungen, Mut zum Aufbruch und genügend Raum zur 
Übersicht.

Herzlichen Dank allen, der Geschäftsleitung, den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern für ih-
ren engagierten Einsatz sowie meinen Vorstandskolleginnen und -kollegen für die vertrau-
ensvolle Zusammenarbeit.

Christoph Surbeck, Präsident
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Finanzbericht

Trotz gemeinsamer Anstrengungen ist es uns in diesem Jahr nicht gelungen, den budge-
tierten Betriebsverlust von CHF 156‘400 auszugleichen. Es bleibt ein Betriebsverlust von CHF 
77‘813, der die Eigenkapitalbasis unserer Genossenschaft beträchtlich schmälert.
Zu erwähnen ist auch, dass in der Jahresrechnung 2011 der zu erwartende und noch ausste-
hende Tarifausgleichsbeitrag 2011 unter den transitorischen Aktiven bereits mit CHF 178‘412 
berücksichtigt ist. Trotz dieser noch bestehenden Forderung resultiert der obige Fehlbetrag 
von CHF 77‘813.
Ab 2012 werden wir aufgrund der Bestimmungen im Zusammenhang mit der Neuregelung 
des Finanzausgleichs zwischen Bund und Kantonen (NFA) keine Tarifausgleichsbeiträge 
mehr erhalten, was unsere Institution vor zusätzliche Herausforderungen stellen wird.

Die IV-Beiträge für Wohn- und Ausbildungsplätze lagen um CHF 32’131 unter den budgetierten 
Zahlen. Veranschlagt waren Einnahmen von CHF 2‘321’800, effektiv sind es CHF 2‘289’669 
(inkl. Job Coaching IV). Zusätzlich erhielten wir Reha-Beiträge NIV von CHF 37’680, das heisst 
für Leistungen, die nicht unter die IV fallen. 

Der gesamte Umsatz der Betriebe (inkl. interne Leistungen) beträgt CHF 1‘091’822 und liegt 
um CHF 32‘178 unter den budgetierten CHF 1‘124‘000. Das Marktumfeld ist schwieriger ge-
worden.

Der Personalaufwand ist um CHF 22’473 tiefer ausgefallen, da die budgetierten Stellenpro-
zente im Laufe des Jahres in unterschiedlicher Höhe beansprucht wurden. Veranschlagt 
waren Auslagen von CHF 2‘162’700, effektiv betragen sie CHF 2‘140’227.

Beim Haushaltaufwand für Wohngruppen entstand ein Minderaufwand von CHF 14‘277 be-
dingt durch eine Änderung der Verbuchungspraxis der diversen Auslagen für Lernende. 
Budgetiert waren CHF 53‘000. Rechnung CHF 38‘278.

Der Minderaufwand für Unterhalt und Reparaturen beträgt CHF 3‘866. 
Budget: CHF 68’000. Rechnung: CHF 64’134.

Der Aufwand für Miet- und Kapitalzinsen liegt um CHF 8’705 über dem Voranschlag. Budget: 
CHF 142’500. Rechnung: CHF 151’205. Vor allem die  Mietzinsen für Aussenwohngruppen 
verursachten einen Mehraufwand. 

Die gebuchten Abschreibungen auf Liegenschaften, Einrichtungen und Fahrzeugen belau-
fen sich insgesamt auf CHF 119’924. Das sind CHF 2’324 mehr als die im Budget vorgese-
henen CHF 117’600.

Der gesamte Verwaltungsaufwand fällt um CHF 21‘728 höher aus. 
Budget: CHF 93’500. Rechnung: CHF 115’228. Mehrausgaben entstanden vor allem für Büro-
material, Drucksachen sowie für Treuhand- und Beratungsaufwand.
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Der Aufwand der Betriebe beträgt CHF 913‘080. Budget CHF 836’000. Mehraufwand CHF 
77’080. Vor allem die effektiven Aufwendungen für Wareneinkäufe und diverse Auslagen für 
Lernende sind höher ausgefallen. 

Das gesamte Eigenkapital per 31.12.2011 beträgt CHF 710’100 gegenüber einem Eigenkapital 
von CHF 787’813 im Vorjahr. Während sich das Genossenschaftskapital um CHF 100 auf CHF 
53’350 erhöht hat und die gesetzliche Reserve mit CHF 7‘000 gleich geblieben ist, hat sich 
der Gewinnvortrag von CHF 727’563 durch den Betriebsverlust 2011 von CHF 77‘813 auf CHF 
649’750 reduziert.

An zweckgebundenen Spenden durften wir insgesamt CHF 36’060 entgegennehmen. Da-
von konnten CHF 25’356 dem Nothilfefonds, CHF 210 dem Kulturfonds und CHF 10’494 dem 
Fonds ‹Neues Standbein› gutgeschrieben werden. 

Vielen herzlichen Dank allen Spenderinnen und Spendern für die treue und hilfreiche Unterstützung. 
Zum Schluss bedanke ich mich bei allen für die gute Zusammenarbeit unter immer schwie-
riger werdenden Rahmenbedingungen.

Heinz Roth, Kassier
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AKTIVEN		  31.12.2011	 31.12.2010
			   CHF	 CHF

Umlaufvermögen

100	 Kassen		  3‘090.90	 7‘911.00
101	 Postkonto 90-798760-7		  7‘345.49	 8‘848.08
102	 Bankguthaben		  424‘564.00	 609‘090.26
1050	 Debitoren		  622‘952.10	 683‘907.86
1059	 Delkredere		  -5‘500.00	 -5‘500.00
106	 übrige Guthaben		  8‘311.68	 688.75
107	 Warenvorräte		  58‘600.00	 58‘600.00
1090	 Transitorische Aktiven		  179‘942.00	 18‘431.30

			   1‘299‘306.17	 1‘381‘977.25

Anlagevermögen

1100	 Liegenschaften	 1‘987‘059.80
1105	 IV-Baubeiträge Liegenschaften	 -722‘559.80	 1‘264‘500.00	 1‘346‘300.00
1110	 Einrichtungen	 161‘428.00
1115	 IV-Baubeiträge Einrichtungen	 -87‘428.00	 74‘000.00	 95‘100.00
1120	 Fahrzeuge		  13‘100.00	 19‘000.00
1130	 Wertschriften		  200.00	 200.00

			   1‘351‘800.00	 1‘460‘600.00

	 TOTAL AKTIVEN		  2‘651‘106.17	 2‘842‘577.25 B
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PASSIVEN		  31.12.2011	 31.12.2010
			   CHF	 CHF

Fremdkapital

2000	 Kreditoren		  73‘795.65	 91‘942.65
2015	 MWST-Schuld		  7‘401.10	 5‘093.00
2040	 Transitorische Passiven		  22‘519.30	 16‘600.00
2050	 Diverse Darlehen		  90‘000.00	 90‘000.00
2062	 Hypotheken RB Dussnang		  1‘320‘000.00	 1‘320‘000.00
2069	 Hypotheken Freie Gemeinschaftsbank		  340‘000.00	 440‘000.00

			   1‘853‘716.05	 1‘963‘635.65

Eigenkapital

2100	 Genossenschaftskapital		  53‘350.00	 53‘250.00
2120	 gesetzliche Reserven		  7‘000.00	 7‘000.00
2190	 Gewinnvortrag	 727‘563.27
	 Betriebsgewinn 2010	 -77‘813.23	 649‘750.04	 727‘563.27

			   710‘100.04	 787‘813.27

Fonds

2200	 Nothilfe-Fonds		  24‘254.05	 31‘994.45
2210	 Kultur-Fonds		  18‘305.78	 24‘983.73
2220	 Fonds Neues Standbein		  44‘730.25	 34‘150.15

			   87‘290.08	 91‘128.33

	 TOTAL PASSIVEN		  2‘651‘106.17	 2‘842‘577.25
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AUFWAND	 Rechnung 2011 	 Rechnung 2010 	 Budget 2012 

3000	 Löhne Personal 	 1‘827‘469.08	 1‘735‘142.90 	 1‘736‘600.00        
3700	 AHV, ALV, FAK 	 134‘889.25	 115‘651.30 	 127‘900.00         
3710	 Pensionskasse 	 87‘384.25	 89‘599.90 	 85‘100.00
3720	 Unfallversicherung 	 30‘193.15	 41‘021.45 	 28‘700.00    
3730	 Krankentaggeldversicherung 	 20‘385.10	 18‘992.25 	 20‘000.00           
3800	 Personalsuche 	 8‘816.55	 6‘260.59 	 3‘200.00             
3810	 Aus- u. Fortbildung Personal 	 18‘459.00	 9‘647.50 	 12‘500.00
3812	 Supervision 	 2‘032.50	 1‘132.26 	 4’000.00
3815	 Aufwand Qualitätssicherung 	 7‘995.90	 -1‘879.60 	 4‘000.00
3890	 übriger Personalaufwand 	 2‘101.80	 5‘705.55 	 3‘500.00
3900	 Honorare Dritter 	 500.00	 –	 –
	 Total Personalaufwand 	 2‘140‘226.58	 2‘021‘274.10 	 2‘025‘500.00

4200	 Haushalt Wohngruppe 	 38‘278.30	 51‘028.65 	 40‘000.00
	 Total Haushaltaufwand 	 38‘278.30	 51‘028.65 	 40‘000.00

4300	 Unterhalt, Rep. Liegenschaften 	 18‘620.70	 15‘504.04 	 15‘000.00
4310	 Unterhalt, Rep. Einrichtungen 	 34‘501.01	 53‘948.17 	 37‘000.00
4320	 Unterhalt Fahrzeuge 	 11‘012.70	 4‘255.60 	 9‘000.00
	 Total Unterhalt und Reparaturen 	 64‘134.41	 73‘707.81 	 61‘000.00

4430	 Mietzinsen 	 62‘316.00	 53‘736.13 	 66‘700.00
4431	 Mieten Aussenwohngruppen 	 37‘761.45	 29‘300.00 	 42‘400.00
4450	 Kapitalzinsen und -spesen 	 4‘293.39	 4‘611.35 	 5‘000.00
4460	 Hypothekarzinsen 	 46‘833.85	 53‘287.60 	 46‘000.00
	 Total Miet- und Kapitalzinsen 	 151‘204.69	 140‘935.08 	 160‘100.00

4470	 Abschreibung Liegenschaften 	 81‘800.00	 81‘000.00 	 81‘800.00
4480	 Abschreibung Einrichtungen 	 32‘224.00	 23‘830.00 	 33‘600.00
4490	 Abschreibung Fahrzeuge 	 5‘900.00	 4‘700.00 	 5‘900.00
	 Total Abschreibungen 	 119‘924.00	 109‘530.00 	 121‘300.00

4500	 Strom 	 27‘928.90	 28‘304.55 	 30‘000.00
4520	 Heizöl 	 5‘409.75	 7‘312.45 	 5’000.00
4530	 Brennholz 	 600.00	 3‘315.00 	 9‘000.00
4550	 Wasser 	 6‘176.05	 5‘886.20 	 7‘000.00
	 Total Energie 	 40‘114.70	 44‘818.20 	 51‘000.00
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		  Rechnung 2011 	 Rechnung 2010 	 Budget 2012 

3648	 Löhne/Soz.Leistungen Lernende 	 20‘300.00	 14‘400.00 	 24‘600.00
3811	 Aus- u. Fortbildung Lernende 	 23‘537.30	 29‘633.85 	 29‘400.00
	 Total Besoldung Lernende 	 43‘837.30	 44‘033.85 	 54‘000.00

4700	 Büromaterial, Drucksachen 	 35‘672.25	 24‘683.70 	 35‘500.00
4710	 Telefon, Porti 	 19‘237.25	 20‘068.30 	 21‘500.00
4720	 Zeitungen, Fachliteratur 	 1‘598.15	 886.90 	 1‘500.00
4740	 Reise-, Repräsentationsspesen 	 8‘381.15	 7‘891.90 	 8‘000.00
4750	 EDV-Softwareunterhalt 	 1‘851.40	 2‘634.45 	 5‘000.00
4770	 Treuhand-, Beratungsaufwand 	 37‘131.25	 39‘056.65 	 30‘000.00
4790	 übr. Büro- und Verwaltungsaufwand 	 2‘206.50	 59.18 	 2‘000.00
4791	 Mitgliederbeiträge 	 9‘150.20	 12‘233.65 	 10‘000.00
	 Total Verwaltungsaufwand 	 115‘228.15	 107‘514.73 	 113‘500.00

4810	 Wareneinkauf Handel 	 317‘557.42	 256‘932.38 	 292‘000.00
4815	 Wareneinkauf Biofarben 	 129‘609.87	 143‘091.60 	 150‘000.00
4820	 Wareneinkauf Produktion 	 375‘505.69	 338‘144.58 	 328‘000.00
4850	 Verpackungsmaterial 	 13‘998.90	 14‘950.05 	 15‘000.00
4860	 Versandspesen 	 14‘020.95	 8‘507.45 	 14‘000.00
4870	 Werbung 	 16‘655.90	 21‘947.10 	 15‘000.00
4871	 Jubiläumsaufwand 	 –	 516.00 	 –
4890	 Div. Auslagen für Lernende 	 19‘969.10	 3‘852.20 	 10‘000.00
4891	 Aufwand Aussenwohnplätze 	 25‘762.00	 21‘892.50 	 35‘000.00
	 Total Aufwand Betriebe	 913‘079.83	 809‘833.86 	 859‘000.00

4900	 Sachversicherungen 	 15‘727.70	 8‘402.80 	 15‘000.00
4910	 Gebühren, Abgaben 	 9‘868.75	 10‘430.66 	 12‘000.00
4920	 Entsorgung und Abwasser 	 5‘383.55	 3‘159.70 	 5‘000.00
4990	 übriger Betriebsaufwand 	 19‘518.73	 8‘705.60 	 19‘000.00
	 Total übriger Betriebsaufwand 	 50‘498.73	 30‘698.76 	 51‘000.00

	 Total Sachaufwand 	 1‘536‘300.11	 1‘412‘100.94 	 1‘510‘900.00

	 Total Aufwand 	 3‘676‘526.69	 3‘433‘375.04 	 3‘536‘400.00
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ERTRAG	 Rechnung 2011 	 Rechnung 2010 	 Budget 2012 

6100	 Beiträge Reha IV 	 2‘249‘805.00       	 2‘294‘749.00	 2‘081‘700.00
6110	 Beiträge Mahlzeiten IV 	 33‘913.50           	 29‘359.50	 32‘900.00
6115	 Job Coaching IV 	 5‘950.00             	 9‘300.00	 –
6120	 Beiträge Reha NIV 	 37‘680.00           	 25‘225.00	 –
6300	 Umsatz Betriebe 	 1‘055‘154.59       	 1‘019‘289.19	 1‘130‘000.00
6320	 interne Lieferungen 	 36‘667.00           	 35‘000.00	 20‘000.00
6390	 Debitorenverluste 	 –	 –	
	 Total Betriebserträge 	 3‘419‘170.09       	 3‘412‘922.69	 3‘264‘600.00

6600	 Mietzinsertrag 	 –	 –	 –
6650	 Betriebskapital-Zinsertrag 	 822.37	 946.84 	 300.00
6880	 Div. Erträge MWST-pfl. 	 69.95	 142.50 	 1‘000.00
6890	 Div. Erträge MWST-frei 	 239.05	 7‘602.30 	 –
6950	 Mitgliederbeiträge Terra Viva 	 –	 1‘073.55 	 2‘000.00
6970	 Beiträge, Spenden	 10‘494.70	 19‘903.00	 –
6971	 Entnahme zu Gunsten Bilanz	 -10‘494.70	 –	 –
6972	 Betriebsbeitrag/Tarifausgleich	 178‘412.00	 –	 –
	 Total übrige Erträge 	 179‘543.37	 29‘668.19 	 3‘300.00

	 Total Ertrag 	 3‘598‘713.46	 3‘442‘590.88	 3‘267‘900.00

BETRIEBSERGEBNIS

Total Ertrag	 3‘598‘713.46	 3‘442‘590.88 	 3‘267‘900.00
Total Aufwand	 -3‘676‘526.69	 -3‘433‘375.04 	 -3‘536‘400.00

Betriebsergebnis	 -77‘813.23	 9‘215.84           	 -268‘500.00
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Beiträge und Subventionen – Zahlungseingang 2011

Nothilfefonds 2011
Bestand Periodenbeginn	 31‘994.45
Eingang Spenden	 25‘356.25
Zinsertrag netto	 55.05
Verwendung für Bedürftige	 -33‘151.70

Bestand per Periodenende	 24‘254.05

Kulturfonds 2011

Bestand Periodenbeginn	 24‘983.73
Eingang Spenden	 210.00
Zinsertrag netto	 53.05
Aufwendungen	 -6‘941.00

Bestand per Periodenende	 18‘305.78

Fonds neues Standbein 2011

Bestand Periodenbeginn	 34‘150.15
Eingang Spenden	 10‘494.70
Zinsertrag netto	 85.40
Aufwendungen	 0.00

Bestand per Periodenende	 44‘730.25

Transitorische Aktiven

Vorauszahlung Mietzinsen	 1‘530.00
Mutmasslicher Tarifausgleich 2011	 178‘412.00

		  179‘942.00

Transitorische Passiven

Abgrenzung Diverser Aufwand	 1‘459.30
Abgrenzung Hypothekarzinsen	 11‘060.00
Abgrenzung Abschluss und Revision	  10‘000.00

		  22‘519.30
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An die Generalversammlung der 
Genossenschaft Kornhaus zu Vogelsang, 8374 Dussnang

16. März 2012
	
Revisionsbericht

Als Revisionsstelle haben wir die Jahresrechnung (Bilanz und Betriebsrechnung) und die Ge-
schäftsführung der Genossenschaft Kornhaus zu Vogelsang für das am 31. Dezember 2011 
abgeschlossene Geschäftsjahr geprüft.
Für die Jahresrechnung und die Geschäftsführung ist die Verwaltung verantwortlich, wäh-
rend unsere Aufgabe darin besteht, die Jahresrechnung und die Geschäftsführung zu prü-
fen. Wir bestätigen, dass wir die gesetzlichen Anforderungen hinsichtlich Zulassung und Un-
abhängigkeit erfüllen. 
Unsere Revision erfolgte nach dem Schweizer Standard zur Eingeschränkten Revision, wo-
nach eine Prüfung so zu planen und durchzuführen ist, dass wesentliche Fehlaussagen in der 
Jahresrechnung mit angemessener Sicherheit erkannt werden. Eine Eingeschränkte Revisi-
on umfasst hauptsächlich Befragungen und analytische Prüfungshandlungen sowie den 
Umständen angemessene Detailprüfungen der bei der geprüften Genossenschaft vorhan-
denen Unterlagen. Dagegen sind Prüfungen der betrieblichen Abläufe und des internen 
Kontrollsystems sowie Befragungen und weitere Prüfungshandlungen zur Aufdeckung delik-
tischer Handlungen oder anderer Gesetzesverstösse nicht Bestandteil dieser Revision. Bei 
der Prüfung der Geschäftsführung wird beurteilt, ob die Voraussetzungen für eine gesetzes- 
und statutenkonforme Geschäftsführung gegeben sind; dabei handelt es sich nicht um eine 
Zweckmässigkeitsprüfung. 
Zur Buchführung ist Folgendes zu bemerken: Unsere Revision hat ergeben, dass kein Inventar 
der Warenvorräte erstellt und die Bilanzierung aufgrund der Vorjahreswerte vorgenommen 
wurde. Dies ist ein Verstoss gegen die kaufmännischen Buchführungsvorschriften von  
Art. 958 OR.
Bei unserer Revision sind wir – mit Ausnahme der im vorstehenden Absatz dargelegten Ein-
schränkung – nicht auf Sachverhalte gestossen, aus denen wir schliessen müssten, dass die 
Jahresrechnung und die Geschäftsführung nicht Gesetz und Statuten entsprechen.

consis Wirtschaftsprüfung AG

Jan Blum	 Elisabeth Keller Mächler		
dipl. Wirtschaftsprüfer	 dipl. Treuhandexpertin	
Zugelassener Revisionsexperte	 Zugelassene Revisionsexpertin
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Herzlichen Dank

Auch in diesem Jahr haben wir wieder zahlreiche Spenden empfangen dürfen, grosse und 
kleine Geldbeträge, die wir mehr denn je benötigen, müssen wir doch in unserem rauer 
gewordenen ‹Klima› auf viele unterstützende Massnahmen für die uns anvertrauten Men-
schen verzichten, welche wir nach unserem Ansatz für nötig und hilfreich erachten. 

So hatten wir die Möglichkeit, im August während eines Wochenendes ein Ankommenspro-
jekt im Toggenburg mit allen Lernenden und einem Grüppchen MitarbeiterInnen zu verwirk-
lichen, welches unseren ‹Neuen› den Einstieg erleichtern sollte. Das war nur mit Hilfe Ihrer 
grosszügigen Spenden möglich! Ebenso möchten wir in diesem Zusammenhang Jeannette 
und Thomas Vogel vom ‹Ort› in Unterwasser ganz herzlich für die liebenswürdige Gastfreund-
schaft unserer fröhlichen und vielleicht zwischendurch auch wilden Schar danken.

Weiter konnten wir Im Spätherbst eine kunsttherapeutische Epoche für fünf Lernende durch-
führen. Lesen Sie dazu den kurzen Bericht von Frau Kunz in diesem Heft (Kunsttherapie-Prak-
tikum in der Kulturwerkstatt). 

Für all Ihre Gaben sagen wir Ihnen ganz herzlichen Dank!

Einen speziellen Dank möchten wir Frau Yolanda Magnin aussprechen. Sie hat mit ihrer Initiati-
ve und ihrer Begleitung zwei jungen Menschen aus dem Kornhaus ein unauslöschliches Er-
lebnis durch die Teilnahme am Jugend-Tanzprojekt in Zürich, choreographiert von Royston 
Maldoom, ermöglicht, was den beiden einen ungeheuer grossen Zuwachs an Reife und 
Selbstvertrauen bescherte.

So hoffen wir, dass auch im 2012 wieder einige solche Ereignisse stattfinden dürfen, welche 
unseren Lernenden helfen, neben der fachlichen Ausbildung ein Stück Sozialkompetenz 
und mehr Standfestigkeit im Leben zu erringen. 

Nothilfefonds			   IBAN  CH70 81381 000 0004 1183 5
Kulturwerkstatt			   IBAN  CH50 81381 000 0004 1180 7
Fonds ‹neues Standbein›		 IBAN  CH42 81381 000 0004 1185 4H
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Ausblick in die Kornhaus-Zukunft
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… wenn der Mensch 
tatsächlich auf 
Beziehung und 
Kooperation 
angelegt ist, hat dies 
weitreichende 
Konsequenzen für 
die Pädagogik, 
die Arbeitswelt, das 
Führungsverhalten 
von Vorgesetzten 
und 
selbstverständlich 
auch auf unser 
Ausbildungs-
Konzept….

...Wer Menschen 
nachhaltig motivieren 
will, dies ist die 
unabweisbare 
Konsequenz  
aus der neurobio-
logischen Forschung, 
muss ihnen die 
Möglichkeit geben, 
mit anderen zu 
kooperieren und 
Beziehungen zu 
gestalten.

aus: Prinzip der 
Menschlichkeit
von: Prof. Dr. med. 
Joachim Bauer
Neurobiologe, Arzt, 
Psychotherapeut

Unsere Antwort 

das 
Drei

Säulen
Modell

32
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sLeitideen, Konzept und Ziel in Kürze:

Jeder Mensch ist einmalig, ist ein Kosmos von ungeahnten Fähigkeiten und Ressourcen. Uns 
liegt am Herzen, diese zu entdecken, wertzuschätzen und weiter zu entwickeln. 

Das Ausbilden von Schlüssel-Qualifikationen in einem handwerklichen und reflektierenden 
Umfeld stärkt das Selbstvertrauen der uns anvertrauten Menschen und wirkt gesundend, so 
dass sie sich leichter in den Beruf und in die Gesellschaft integrieren können.
Gleichermassen bewegt uns die Frage: Wie werden die Lernenden und die BewohnerInnen 
belastbarer und zu Verantwortungsträgern in ihren Fachgebieten, aber auch im sozialen 
Miteinander, in den ökonomisch – ökologischen Herausforderungen unserer Zeit?

Unsere Angebote basieren auf dem 3-Säulen-Modell, welches die fachlich-methodischen As-
pekte, die sozialen und emotionalen Kompetenzen und die Auseinandersetzung mit gesellschaft-
lichen Fragen beinhaltet. 

Das Kornhaus bietet über die IV finanzierte Ausbildungsplätze, berufliche Massnahmen und 
neu auch geschützte Wohn- und Arbeitsplätze an (IFEG, Kanton Thurgau). 35 Plätze stehen in 
unseren sieben Betrieben: der Schreinerei, Hand-Buchbinderei, Holzofen-Bäckerei, Stock-
mar-Mercurius-Versand, Küche mit Bistro, Hauswirtschaft, im Bio-Fachgeschäft sowie in un-
seren Wohngruppen für Jugendliche und Erwachsene mit vorwiegend psychischen Schwie-
rigkeiten oder Lernbeeinträchtigungen zur Verfügung.
Die Betriebe bieten gut vernetzt und wirtschaftsnah nachhaltig erzeugte Produkte an. 

Wir unterstützen die Lernenden während der Massnahme mit einem tragenden Beziehungs-
netz und mit individuellen Standortbestimmungen. In einem von hoher Betreuungskompe-
tenz getragenen Lernumfeld, das u.a. im anthroposophischen Menschenbild wie auch in 
einem ganzheitlichen systemischen Ansatz gründet, werden die jungen und erwachsenen 
Menschen mit dem Ziel begleitet, im ersten oder alternativen Arbeitsmarkt Fuss zu fassen 
und sich in der Gesellschaft möglichst selbständig und selbstbestimmt zurecht zu finden –  
ihr Leben in die Hand zu nehmen!

www.kornhausvogelsang.ch
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Angebote

Abklärungs- und Eingliederungsmassnahmen beruflicher Art/Berufsberatung
Überprüfung der Eingliederungsfähigkeit/Abklärung, welche Tätigkeiten sich für eine Per-
son eignen unter Berücksichtigung ihrer Fähigkeiten und ihrer gesundheitlichen Beeinträch-
tigung.

Vorbereitungsjahr
Im Blick auf eine erstmalige berufliche Ausbildung (die am Anfang bereits festgelegt wird), 
werden die Ausbildungsfähigkeit und Belastbarkeit verbessert.

Arbeitstraining
Training zur Steigerung der bereits vorhandenen Arbeitsleistung (von mind. 50%) mit dem 
Ziel: Eingliederung im 1. Arbeitsmarkt.

Berufliche Grundbildung 

PrA nach Insos: praktische Ausbildung mit internem Abschluss mit Insos-Ausweis.

Zertifikat EBA: zweijährige Lehre mit eidgenössischem Berufsattest.

EFZ: drei- oder vierjährige Lehre mit eidgenössischem Fähigkeitszeugnis.

Eingliederungs-Unterstützung/Job Coaching im 1. Arbeitsmarkt. 

 
Wohnangebote für berufliche Massnahmen oder zur Erreichung einer tragfähigen Tagesstruktur. 

Differenzierte Wohnformen mit unterschiedlichen Betreuungs-Angeboten und geschützten Arbeits- 
oder Beschäftigungsplätzen.
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Mein Ankommen im Kornhaus

Liebe Freunde des Kornhauses 

Seit Oktober 2011 arbeite ich mit in der Geschäftsleitung des Kornhauses zu Vogelsang und 
am 3. Januar 2012 wurde mir die Verantwortung für die Leitung der Institution übergeben.
In den wenigen Monaten seit ich das Kornhaus kenne, habe ich mich verändert. Auch das 
Kornhaus hat sich verändert. Ich musste Altes loslassen und Neues aufnehmen, ich musste 
mich mit den Menschen und der Kultur hier im Hause vertraut machen. Auch das Kornhaus 
musste mich kennen lernen und mich mit meinen Stärken und Schwächen einbeziehen. 
Derartiges geschieht bei jedem neuen Lernenden und jedem neuen Mitarbeitenden, der 
kommt oder geht, der seine Färbung der Arbeitsgemeinschaft entzieht oder neu zur Verfü-
gung stellt. Jede Institution ist demnach per se einem steten Wandel unterworfen. Jetzt wer-
den aber im 2012 zwei Menschen diesen Ort ‹verlassen›, die ihn mehr als zwei Jahrzehnte 
massgeblich geprägt haben. Da ist die Frage berechtigt, was dem Kornhaus nun Kontinuität 
verleihen wird? Das Leitbild und das unserer Arbeit zugrunde liegende anthroposophische 
Menschenbild sprechen MitarbeiterInnen an, die sich damit auseinandersetzen wollen. Es 
steht für eine nachhaltige Produktion von Gütern (Ökologie), für ganzheitliche Ausbildungen 
(Fach- und Sozialkompetenz) und für eine tragende Sozialgestaltung. Der zunehmenden 
Individualisierung der Menschen, also auch unserer MitarbeiterInnen, möchte das Kornhaus 
gerecht werden, indem es Bedingungen schafft, unter welchen die Initiative jedes Einzelnen 
sich entfalten kann und jeder Einzelne durch transparente Information und Einbezug in die 
Entwicklungsplanung die gesamte Gemeinschaft nicht aus den Augen, oder soll ich sagen 
‹aus dem Herzen›, verliert. 
Als neuer Geschäftsleiter möchte ich dazu beitragen, die Kernideen des Kornhauses weiterzuent-
wickeln. Im Mittelpunkt steht der einzelne Mensch. Wir möchten ihn ermutigen, sein Leben in die 
Hand zu nehmen und seinen individuellen Weg in der sich verändernden Gesellschaft zu finden. 
Dabei gilt es aber auch, die finanzielle Situation der Institution zu sichern und das Konzept so wie 
die Strukturen den aktuellen Gegebenheiten anzupassen. Transparenz und Offenheit sind mir in 
diesem Zusammenhang ganz wichtige Anliegen.
Zur Abrundung möchte ich Ihnen einen kurzen Blick in meine Biographie geben: Ich bin 1962 
in Münsterlingen im Thurgau geboren, besuchte die Schule jedoch vorwiegend in Uster. Dort 
absolvierte ich auch die Lehre als kaufmännischer Angestellter. Nach einigen Such- und 
Wanderjahren entschied ich mich für eine berufsbegleitende Ausbildung zum Lehrer an 
Rudolf-Steiner-Schulen. Den Beruf übte ich aber nie aus. Eine Anfrage führte mich zu einer 
Anstellung bei der ‹Asyl-Organisation Zürich›, wo ich 10 Jahre verschiedene Tätigkeiten aus-
übte und letztendlich für eine Gemeinde den Asylbereich führte. Nach der ebenfalls berufs-
begleitenden 3-jährigen Heimleiterausbildung erhielt ich 1999 nach der eidgenössischen 
Prüfung das Diplom. Anschliessend engagierte ich mich knapp 10 Jahre als Geschäftsleiter 
eines sozialtherapeutischen Betriebs in Rheinau. Von 2009 - 2011 sammelte ich Erfahrungen 
als Bereichsleiter in einer grösseren Institution in Zürich, wo ich die Verantwortung für mehr 
als 80 Wohnplätze mit 40 Mitarbeitenden trug. Tr
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Ich bin dankbar, hier arbeiten zu dürfen und dankbar all 
jenen gegenüber, die mich liebevoll und geduldig eingear-
beitet haben. Ich danke allen Lernenden, allen Mitarbeiten-
den, allen Vorstandsmitgliedern und allen Partnern des 
Kornhauses für den Vertrauensvorschuss, den ich erhalten 
habe. 

Maurizio Ciardo

Waisch Hans, i ha es choge 
guets Gfühl, ali sind voller 
Luscht und Tatedrang die 
Bergtour mit mir z‘beschtoh

Bisch du dir ganz sicher 
Maurizio, dass du die 
Chornhüsler über dä hoch 
Berg füehre chasch?
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Aufbruch in die Zukunft 

Ein bisschen eng ist es schon in der kleinen Küche, wo wir uns zum Gespräch treffen wollen. 
Aber die drei Damen vom Terra Viva bringen schnell eine leichte und strahlende Atmosphä-
re in den Raum. Viel Begeisterung und Freude an ihrer Arbeit kommen zum Ausdruck, schon 
bevor wir mit  dem Gespräch beginnen. Da sind Anita, Daniela und Rita als junges Team und 
Heidi als Gesprächsleiterin. 

Das neue Team

Heidi: Rita, du bist die jüngste Terra-Mitarbeiterin bezüglich deines Hierseins, seit 5 Monaten 
bist du bei uns. Solange arbeitet ihr nun im Terra in dieser Formation. Erzähl doch bitte ein 
wenig von deinen Eindrücken, Erfahrungen, Freuden und vielleicht auch Leiden, möglichst 
spontan und farbig.
Rita: Ich bin seit September 2011 daran, mich einzuarbeiten. Viel Neues erlebe ich immer 
noch fast täglich. Ich freue mich aber sehr über die Arbeit, über unser Team, unsere vier 
Lernenden, die ich schon sehr ins Herz geschlossen habe, unsere Kunden und Kundinnen 
und fühle mich wohl. Der Laden läuft erfreulich gut, der Umsatz ist gestiegen. Neuerungen 
im Laden, auch baulicher Art, sind bereits von unserer Schreinerei sehr schön umgesetzt 
worden, weitere kleine Umbauten sind in Arbeit. 
Wichtig ist auch, dass wir sozusagen das ‹Sprachrohr› nach aussen für das Kornhaus sind. Mit 
gezielten Ausstellungen von Artikeln, die im Kornhaus produziert werden, möchten wir unse-
re ganze Institution den Kunden und Kundinnen nahe bringen.
Wir haben unser Sortiment erweitert, unter anderem bieten wir neu jetzt auch Kunsthand-
werkliches und schöne Geschenke an. Das sorgfältige Einpacken der Geschenke macht 
den Lernenden Spass, und wir freuen uns sehr über das positive Echo und die vielen Kompli-
mente unserer KundInnen. 
Was ganz neu ist für mich und eine entsprechende Herausforderung, die ich aber als sehr 
bereichernd empfinde, sind unsere Lernenden. Ich bin froh über die tatkräftige und kompe-
tente Mithilfe von Daniela und Anita.

Daniela: Ich empfinde unsere Arbeit lebendiger, bunter, seit Rita bei uns ist. Die Dynamik hat 
sich verändert. Der Arbeitsablauf hat eine Beruhigung erfahren seither, vor allem auch seit 
wir uns in den Hauptaufgaben aufgeteilt haben, obwohl nach wie vor alle alles machen 
und wissen sollten. Aber grundsätzlich ist die Aufteilung der Leitungsaufgaben in einen wirt-
schaftlichen Bereich, den Rita betreut, und in den Ausbildungsteil, der mir obliegt, eine gute 
Lösung und trägt zur Klarheit bei. Dadurch habe ich auch eindeutig mehr Kapazität für die 
Lernenden erhalten. Darüber bin ich froh. 
Die Sortimentserweiterungen sowie die lebendige und schöne Gestaltung im und auch vor 
dem Laden kommen gut an. Unser Kundenstamm wächst, die Leute sind neugierig darauf, 
was sich wieder verändert hat im Schaufenster und in den Regalen seit ihrem letzten Besuch. M
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Die Arbeit macht mir Spass, ‹ich ha dä Plausch›!
Anita: Ich war am Samstag in Winterthur im ‹Rägeboge› (der grosse Bio-Laden beim Bahn-
hof). Beim Hinausgehen musste ich mir sagen: Wow, haben wir einen schönen Terra Viva – 
Laden! Er ist kleiner, aber in seiner Kleinheit vielfältig und spannend, er regt zu Entdeckungen 
an, die Atmosphäre ist warm, herzlich und schön. Unsere KundInnen schätzen diese farbige 
und fröhliche Stimmung, auch unsere Neuheiten – sie kommen wieder... und es gibt immer 
wieder neue, so wie der Besucher, der uns erst dank unserer Kino-Reklame ‹entdeckt› hat.

Gutes Erbe von Ulrike übernommen

Heidi: Wie war denn euer Einstieg in den Laden? Wie waren eure spontanen Eindrücke, als 
ihr hierher kamt, oder anders gefragt: Wie hat euch das Terra aufgenommen?
Daniela: Ich habs schon mehrfach gesagt, mein erster Eindruck, als ich in diesen Laden trat, 
war: ...ist das ein lässiger Laden! Ich war richtig verliebt in ihn. Soviel gute und freundliche At-
mosphäre, Farben, qualitativ erstklassige Produkte, vielseitig, schön ausgestellt, phantasie-
volle Schaufenster... eine Freude fürs Auge und für die Seele! Mir ging das Herz auf... und ist 
bis heute offen geblieben!

Anita: Ja, das war auch einer meiner ersten tiefen Eindrücke: Ein aesthetischer Laden, ich 
habe mich immer gerne hier aufgehalten, früher schon als Kundin, er lädt ein zum Verwei-
len, durch die ganze Einrichtung und die Sortimentsgestaltung. 
Rita: Beim Ordnen der alten Papiere und Dokumente ist mir aufgefallen, wieviel Arbeit und 
Liebe in dem ganzen Geschäft steckt, wieviel Kundenpflege, Innovationen, Degustationen, 
Informationsangebote stattgefunden haben. Unsere Vorgängerin Ulrike Hradetzky hat uns ein 
gutes Erbe hinterlassen, mit viel Liebe und Hingabe gepflegt. 

Seit 16 Jahren steht das Terra Viva an seinem jetzigen Standort, vorher war das Geschäft 8 
Jahre als Kornladen auf der andern Strassenseite, vor der St. Peter-Kirche – eine lange Auf-
bauarbeit mit beeindruckendem Ergebnis! Ein gutes Zeichen ist auch die zahlreiche treue 
Kundschaft. Ich bewundere Ulrike, wie sie nebst all dieser organisatorischen Aufgaben noch 
genügend Ressourcen und Kräfte für die Ausbildungsarbeit aufbringen konnte. Sie war 
nebst der fachlichen Ausbildung den Lernenden auch eine Stütze in der Lebensbegleitung, 
sie konnte die Grundsätze der Kornhausidee weitergeben und so den jungen Menschen 
den Einstieg ins Berufsleben auch im Menschlichen und im Sozialen erleichtern. Ich bin Ulrike 
sehr dankbar, dass sie uns ihr ‹Lebenswerk› so vertrauensvoll übergeben hat.

Nun bin ich froh, dass wir diese immense Arbeit aufteilen dürfen in eine wirtschaftliche und 
in eine Ausbildungs-Verantwortlichkeit. Allein würde ich das niemals schaffen! Auch fehlt 
uns bis jetzt die vertiefte Verbindung mit den Kornhaus-Leitideen, da müssen wir noch viel 
kennenlernen und verinnerlichen, bis wir das umsetzen können. Es ist spannend und eine 
grosse Bereicherung. M
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Innere Qualität, spiritueller Aspekt

Heidi: Eine Stärke von Ulrike war ihre straffe Führung mit der Auswahl des Sortiments getra-
gen von der Überzeugung, dass die Produkte in Demeter-Qualität, d.h. aus bio-dyna-
mischem Anbau, den Erfordernissen eines echten Lebensmittels entsprechen, dass sie ent-
scheidend sein werden für die zukünftige Ernährung der Menschen. Aus diesem Gedanken 
heraus gestaltete sie ihr Sortiment mit einer klaren und durchgehenden Konsequenz. 
Es geht hier um eine innere Qualität. Wie sieht das bei euch aus? Ist das ein Ansatz, der euch 
auch wichtig ist?
Rita: Natürlich sind mir diese Aspekte sehr wichtig. Ich versuche aber auch, einen neuen 
Schwerpunkt bei der Produktewahl zu berücksichtigen, und das ist die Frage nach der Regi-
onalität. Ist es sinnvoller, ein Bio-Produkt aus dem Ausland zu beziehen als ein entspre-
chendes, welches vielleicht nicht zwingend Demeter zertifiziert, aber dafür in unserer Ge-
gend gewachsen ist, z.B. Käse aus einer kleinen naturnahen Produktion aus dem Toggenburg 
anstatt von Holland importiert?
Daniela: Beim Gemüse achten wir sehr auf das jahreszeitliche Angebot innerhalb von Euro-
pa. Wenn z.B. Zucchetti nicht mehr aus Europa lieferbar sind, so gibt es halt keine mehr bis 
zur nächsten Ernte.
Heidi: Diese ökologischen Grundideen sind selbstverständlich wichtig, haben aber eigent-
lich schon immer zur Bio-Szene gehört – oder täusche ich mich?. 
Mir geht es noch um etwas Grundsätzlicheres: Der Demeter Landbau ist heute sicher diejenige 
Anbaumethode, die mit grösster Rücksichtnahme auf unsere Erde pflegend und heilend, ja 
rettend wirken kann, grad auch im Zusammenhang mit unserer fatalen Umweltverschmut-
zung und -zerstörung gesehen. Es geht hier um die Stärkung der Lebenskräfte der Erde. 
BIO ist keine Alternative per se! Ich bin in dieser Beziehung eine unermüdliche Vertreterin des 
langjährigen Kornhaus-Impulses, seit nunmehr über 30 Jahren. Diesbezüglich glauben wir 
immer noch, eine grosse Aufklärungsaufgabe zu haben. 
Wie wichtig ist euch dieser mehr spirituelle, tiefer begründete Aspekt?
Rita: Ich bin fasziniert von der bio-dynamischen Landbaumethode, der Pflege des Bodens 
mit den speziellen Präparaten, der Wichtigkeit des gemeinschaftlichen Lebens auf einem 
Demeter Bauernhof – all diese Ideen möchte ich gerne unterstützen. Für wichtig halte ich es 
auch, die Kundinnen und Kunden immer wieder zu informieren, bei ihnen den Bezug zu 
schaffen zur Andersartigkeit dieses Anbaues, dieser Art Produkte, dieser Qualität. 
Wir werden immer wieder Aktionen machen, vielleicht im Zusammenhang mit saisonalen 
Rezeptvorschlägen z. B. auf die Gemüsequalität hinweisen, auf die Demeter Qualität und 
die dazugehörenden Gedanken, die uns so wichtig sind. Ich erinnere mich gerne an die 
‹Aktion Milchtag›, als uns der Demeter Bauer mit seiner Kuh mit Hörnern vor dem Laden be-
suchte. 
Heidi: Die Darstellung der bildschaffenden Methoden, mit welchen Frau Dr. Ursula Balzer-
Graf mit  Demeter, Bio und konventionellen Lebensmitteln vergleichend arbeitete, ist ein 
sehr anschaulicher Versuch, den Unterschied der verschiedenen Qualitäten aufzuzeigen. 
Auch diese Bilder und Ergebnisse müssen sicher immer wieder nach aussen kommuniziert 
werden.
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Ziele des neuen Teams

Heidi: Schauen wir noch etwas auf euer neu gebildetes Team. Wo steht ihr diesbezüglich und 
was sind euere Ziele?
Daniela: Unsere Aufteilung der verschiedenen Aufgaben muss noch feiner werden. Bis jetzt 
haben wir eigentlich erst die grossen Bereiche verteilt. Es gibt da noch weitere Unterbe-
reiche, die wir nach Absprache delegieren müssen, Buchhaltung, Kasse etc. Wir scheinen 
uns auch gut zu ergänzen nach unseren bisherigen Erfahrungen.
Rita: Bevor wir an diese ‹Feinverteilung› gehen können, lerne ich zuerst einmal alle Abläufe 
und Bestellmodi kennen. Aber grundsätzlich ergänzen wir uns tatsächlich sehr gut. Ich glau-
be, wir sind auf einem guten Weg. Ich bin auch froh um die Erfahrungen, die Anita mitbringt 
in der Ernährungsberatung und im Umgang mit den Lernenden. 
Daniela: Die Ausbildungsverantwortung kann ich jetzt immer mehr ergreifen, nach einer län-
geren Eingewöhnungszeit. Die Verlaufsprotokolle, die Begleitung der Lernenden und auch 
die Gespräche mit den Berufsberatern und dem  Helfernetz... das muss alles geübt werden. 
Die neuen Herausforderungen machen mir sehr viel Freude und interessieren mich ausseror-
dentlich. Sie sind vielseitiger als diese Art Ausbildung, die ich bis jetzt kennengelernt habe.
Anita: Mir fehlt noch die ‹Kornhaus-Kultur› in unserem neuen Team. Wir sind alle etwas unsi-
cher und unbedarft, wenn es darum geht, den Lernenden etwas mehr als die reine Fach-
ausbildung mitzugeben. Ich hoffe, dass wir uns diese Fähigkeit, die sich Ulrike so ausgespro-
chen tief erarbeitet hat, nämlich bei den Lernenden auch Lebenskompetenzen zu schulen 
und eine vertiefte Wahrnehmung im menschlichen Zusammensein zu üben, mit der Zeit und 
vielleicht auch mit Hilfe einer gezielten Weiterbildung aneignen können.

Visionen

Heidi: Nun haben wir durch eure Schilderungen einen Eindruck bekommen über eure jet-
zige Situation, wo ihr heute steht nach dieser kurzen Einarbeitungszeit. Schauen wir doch 
noch auf eure Visionen, eure Fantasien, sagen wir für die nächsten zwei Jahre. Wovon träumt 
ihr, was möchtet ihr erreichen?
Rita: Was mich sehr bewegt und mir ein grosses Anliegen ist, das ist die wirtschaftliche Situa-
tion. Diese möchte ich gerne verbessern, ich möchte, dass unser Laden selbsttragend wer-
den kann, vor allem auch mit Blick auf die verschlechterte Situation, die sich mit der schwie-
rigeren Finanzierung der Ausbildung durch die IV abzeichnet. Ich hoffe, wir können das 
erreichen unter anderem mit einer Vergrösserung der Laufkundschaft. Wir sind gerade in 
einer Bauphase, in welcher wir nebst kleineren Änderungen ein «Bistrolino» einrichten mit 
einer Mittagsverpflegung, z.B. Gemüsekuchen und Pizze aus unserer Holzofenbäckerei, fri-
sche Brotaufstriche, ev. Salate, Kuchen und verschiedene Gebäcke etc. Im Sommer gibt es 
ein Outdoor-Café vor dem Laden, die Bio-Glacé ist unterdessen allen Schleckmäulern ein 
Begriff! Selbstverständlich können auch alle Imbisse über d’Gass mitgenommen werden... 
der erste Bio-Take away in Wil! Da möchten wir uns noch laufend Neues einfallen lassen, eine 
dauernde Inspirations-Situation also! M
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Daniela: Unsere Vorstellung ist, dass man uns kennt, dass von uns, vom Terra Viva in der 
ganzen Stadt geredet wird! Von unseren Produkten, von unserer Kundennähe, den Neue-
rungen und vor allem auch von unseren Ausbildungen – und nicht nur von uns, sondern 
auch vom Kornhaus im selben Atemzug. Wir gehören zusammen.

Rita: Genau, wir möchten uns mehr in die Öffentlichkeit bringen, auf verschiedenen Ebenen. 
Ich werde auch demnächst versuchen, Beziehungen zum Gewerbeverband Wil zu knüpfen. 
Diese Verbindungen helfen uns, Kontakte zu knüpfen in der Wiler Wirtschaftsszene. Man 
kennt sich, man hilft sich, wir sind dabei.

Anita: Wir wollen auch mehr zu den Leuten gehen, auf Märkte, Verbindung zu PolitikerInnen, 
zur Grünen Partei suchen.

Heidi:... und ‹der grosse Wurf›?

Rita: Tja... wenn wir zusammen ein bisschen Luftschlösser bauen wollen, dann schwebt mir 
z.B. ein Biozentrum Wil mit verschiedenen Dienstleistungen in der Nähe des Schwanen Krei-
sels vor, in Zusammenarbeit mit dem Kornhaus, der Hauswirtschaft, vielleicht ein Restaurant, 
ein Übernachtungsangebot...?

Heidi: Zum Glück gehen uns die Wünsche und die Ideen nicht aus. Das ist sehr anregend und 
begeisternd... und das braucht es, um Erfolg im Leben, in der Ausbildung, im Betrieb zu ha-
ben. Ich sehe, ihr seid wirklich auf gutem Weg, mit dem nötigen Enthusiasmus. Ich danke 
euch für dieses lebendige Gespräch, auch für alles, was ihr in den letzten 5 Monaten so 
eindrucksvoll auf die Beine gestellt habt. Ich geniesse es, in eurem Laden einzukaufen, der 
mit soviel Charme, Können und voller ‹Herzblut› gestaltet ist.

Anita: Ich möchte noch einen Nachsatz anfügen: Einen Menschen, der wirklich zum Terra 
Viva gehört, haben wir noch nicht gewürdigt, das ist Susanne Liggenstorfer, unsere langjähri-
ge, von allen sehr geliebte Mitarbeiterin, die zwar seit zwei Jahren pensioniert ist, aber mit ih-
rer spontanen punktuellen Einsatzfreudigkeit viel dazu beiträgt, dass im Terra Viva keine 
‹Betreuungs-Lücken› entstehen, wenn mal Not an der Frau ist. Die Freude der Stammkun-
dInnen bei ihren Einsätzen ist denn auch eine schöne Belohnung für diese Arbeit. Wir sind 
alle sehr dankbar für deine Mithilfe, Susanne!

Regula Schefer-Schoop
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«Man kann einen Menschen nicht lehren,
sondern ihm nur helfen, es in sich selbst zu entdecken.»

Galileo Galilei

Ich erlebe derzeit eine besondere Situation im Kornhaus. In meiner Arbeit in der Buchbinde-
rei mit unseren jungen Menschen bin ich in der Rolle der Ausbildnerin. Doch gleichzeitig 
stehe ich selbst mitten in der Ausbildung zur Sozialpädagogin und bin eigentlich eine Ler-
nende.

Dies veranlasst mich zur Frage, was hinter dem Begriff Ausbildung oder Lernen steht?
Sich ausbilden, aus sich heraus etwas bilden, also etwas herausarbeiten, das schon in einem 
schlummert – dies ist es, was für mich Ausbildung bedeutet und was auch im Zitat von Galileo 
Galilei ausgedrückt wird. Lernen ist der Weg, den der Mensch dafür geht.

Genau da liegt die Herausforderung. Lernen ist eigentlich ein Prozess der Selbstwerdung des 
Menschen. Hinter jeder Veränderung steckt ein mehr oder weniger bewusster und gewollter 
Lernvorgang, durch den er sich selber prägt, formt und hervorbringt. Als Ausbildnerin kann 
ich die mir Anvertrauten in diesem Prozess begleiten und Hilfestellungen anbieten. Das Ler-
nen, das sich Aus-bilden liegt ganz beim Lernenden selbst.

Doch Lernen erfordert Mut, denn das bedeutet auch immer wieder, an die eigenen Gren-
zen zu stossen und seine Mängel zu erkennen. Dadurch stellt jede Lernsituation mich selbst 
als Person in Frage. Das Bewusstwerden eines noch nicht Könnens kann die Angst vor Feh-
lern auslösen. Doch Lernen ist nur möglich über das Fehler-Machen und das Bewusstwerden 
dessen, was man noch nicht kann. Daher werte ich es auch in meinem Arbeitsalltag als posi-
tiv, wenn Fehler passieren. Dadurch entstehen Chancen, Neues zu entdecken und auf die-
sem Weg Können zu entwickeln. 

Die Kunst der Lernbegleitung liegt darin, einem Menschen den Raum zum Lernen zu öffnen 
und mit ihm zu gestalten. Dabei spielt das Gleichgewicht zwischen der Herausforderung 
und dem Können eine grosse Rolle. Nur wenn dieses berücksichtigt wird, können wir den Mut 
zum Lernen immer wieder aufbringen. Um dieses Gleichgewicht zu finden, ist ein (auch in-
nerer) Dialog zwischen den Lernenden und der Lernbegleiterin wichtig. 
Die Ausbildnerin hat das Fachwissen, welches im späteren Berufsalltag gefordert wird, und 
die Lernende kennt sich selbst am besten und wird so auch den eigenen Lernweg finden 
(müssen), welcher zum Ziel führt.

Täglich erlebe ich auf diese Weise spannende Momente. Und jeder Moment ermöglicht mir 
zu lernen. Immer deutlicher kann ich etwas, was in mir schlummert, herausbilden und for-
men. Dafür bin ich auch dem Kornhaus und besonders unseren Lernenden dankbar.

Isabel Wey, Handbuchbinderin G
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Kunsttherapie-Praktikum in der Kulturwerkstatt

Nanu, was ist da los? 
Plötzlich brennt schon früh morgens in der Kulturwerkstatt Licht.
Lange ist es her seit dem letzten Mal.
Eine brennende Adventskerze lädt zu einem neugierigen Blick durch die grosse Fensterfront 
ein. 
Was es da wohl zu sehen gibt?
Heidi weiss es, denn sie hat das Ganze in die Wege geleitet: Eine frischgebackene Kunst
therapeutin – wenn auch nicht in der Holzofenbäckerei – belebt für vier Wochen das geräu-
mige Atelier. 
Fünf junge Lernende kommen in den Genuss, einen kunsttherapeutischen Prozess durchlau-
fen zu dürfen.
Nun ja, genüsslich ist es nicht immer: Beim Zeichnen mit Kohle, beim Kopieren eines altägyp-
tischen Würfelhockers, beim Modellieren einer schlafenden Katze oder beim Schnitzen eines 
keltischen Flechtbandes kann man schon an seine Grenzen stossen.
Wenn beim Formenzeichen die verflixten Striche partout nicht dahin schwingen, wo sie hin 
schwingen sollten, wenn die eigene Hand aus Versehen schon wieder das halbe Blatt der 
Kohlezeichnung verschmiert hat und zudem auch noch die Finger zu schmerzen beginnen, 
weil sie den Kohlestift so fest umklammern, damit dieser nicht immer wieder wegschnippt, 
wenn man scheinbar auch nach zehn Minuten immer noch nicht vom Fleck gekommen ist...
Da werden die eigenen Einschränkungen zeitweise stark erlebbar. Das kann traurig ma-
chen, da kann einem auch schon mal der Geduldsfaden, zu sich selbst und auch zum Ge-
genüber, reissen.

Doch glücklicherweise sind diese Grenzerfahrungen nicht das Einzige, was in der Kunsttherapie 
erfahren wird. Im Gegenteil: Fähigkeiten, die bis dahin verborgen schienen, offenbaren sich und 
überraschen einem oft selbst. 

‹Ich wusste gar nicht, dass ich so schöne Bilder malen kann!›
Ausdauer und Durchhaltevermögen, kleine und grosse Erfolgserlebnisse, sich selbst kennen-, 
annehmen und letzen Endes lieben lernen – das sind die Schätze, die es in der Kunsttherapie 
zu finden und zu bergen gibt.

Wenn dann beispielsweise die Katze aus Ton, die zu Beginn der Kunsttherapie-Stunde an-
statt entspannt zu schlafen, wie sie es doch sollte, sich quietschfidel in die Welt reckte, am 
Ende der Stunde aber, nach intensivem Arbeiten, sanft und geheimnisvoll vor sich hinzu-
schlummern scheint und einzig ihre Ohren noch lauschend sind, dann kann man freudvoll 
und gestärkt aus der Kulturwerkstatt und in die Welt hinaus schreiten...

Leonie Kunz V
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Mit der Erkenntnis einer eigenen Identität verwandelt die neue Zellstruktur den alten Raupen-
körper von innen. Diese Erkenntnis ist die eigentliche Geburt des Schmetterlings. Denn damit 
kann jetzt jede Schmetterlingszelle ihre eigene Aufgabe übernehmen. Für jede der neuen 
Zellen ist etwas zu tun, alle sind wichtig. Und jede Zelle beginnt das zu tun, wo es sie am mei-
sten hinzieht. Und alle anderen Zellen unterstützen sie darin, genau das zu tun. Das ist die 
perfekte Methode der Natur, einen Schmetterling zu erschaffen. Und ein wunderbares Bei-
spiel dafür, wie eine Schmetterlingsbewegung aufzubauen ist…

Nicanor Perlas
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Einzelne Rückmeldungen der Lernenden:

Wir haben uns kennengelernt, mussten viel 
wandern – etwas weniger wäre besser gewe-
sen.

Die Berge rundherum, der schöne ‹Ort› mit 
dem Schwimmteich, die Gemeinschaft und 
dass wir ausschlafen durften, war wunder-
bar.

Die Ruhe war wohltuend und schön, wenn-
gleich unsere Unterkunft etwas abgelegen 
war.
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Praktikumsbericht

Mein Rückblick auf vier Wochen Praktikum im Kornhaus fällt sehr positiv aus.
Eine ganz wichtige Erfahrung war für mich: Es klappt nicht nur mit geistig beeinträchtigten 
Menschen, sondern auch mit den Jugendlichen hier im Kornhaus, also einem völlig anderen 
Personenkreis, kam ich schnell klar. Bereits an meinem dritten Tag in der Holzofen-Bäckerei 
bekam ich während des Plenums die Rückmeldung, dass die Lernenden äusserst positiv auf 
die neue Situation reagierten. Das freute mich natürlich genauso wie die Verantwortlichen 
im Kornhaus. Schliesslich war ich der erste Praktikant in der Bäckerei und kam zudem aus 
Deutschland hierher.

Meine Rolle als Praktikant empfand ich am Anfang etwas ungewöhnlich. Auf der einen Seite 
wurde den Lernenden von meinem Chef gleich klar gezeigt, dass mein Platz auf der Seite 
der Anleiter war. Andererseits hatte ich vom Bäckerhandwerk fast keine Ahnung und ein 
Lernender wie Simon, der kurz vor seinem Abschluss steht, verfügt natürlich über ein grosses 
Fachwissen. Aber nachdem wir am Ende der ersten Woche die Gelegenheit für ein sehr 
gutes, intensives Gespräch bekamen, war das Eis gebrochen und der gegenseitige Respekt 
zwischen Simon und mir war gross.

Die Erfahrungen mit herausforderndem Verhalten während der letzten vier Wochen bestärken mich 
in meiner Haltung im Umgang mit Konfliktsituationen. Es ist durchaus sinnvoll, nicht direkt in eine 
Konfrontation einzusteigen, sondern erst im richtigen Moment die Klärung zu suchen.

Positiv aufgefallen ist mir auch der Wechsel, den es hier immer wieder gibt. Sowohl die ein-
zelnen Arbeitsschritte für die Lernenden als auch die Zusammensetzung der Zweier-Teams 
werden ständig gewechselt. Dieser Wechsel ist hier aber durchaus sinnvoll, denn die Ju-
gendlichen haben noch nicht die Ausdauer, um lange an einer Sache dranzubleiben. Das 
können sie nur langsam lernen.
Darin liegt schon ein wesentlicher Unterschied zu meiner Arbeit mit den geistig behinderten 
Menschen. Diese wären mit solch häufigem Wechsel der einzelnen Arbeitsschritte deutlich 
überfordert.

Die unbeschreiblich schöne Atmosphäre hier im Kornhaus hat mir ganz besonders gefallen. Von 
Anfang an habe ich mich richtig wohl gefühlt. Man spürt hier förmlich, dass Wertschätzung und 
Anerkennung keine leeren Worte sind. Hier steckt Leben drin, und das überträgt sich auch auf die 
Lernenden. 

Diese Freude, wenn sie morgens zur Arbeit kommen, der Stolz der aus ihnen spricht, wenn sie 
vom Kornhaus erzählen, verstärken meinen Eindruck, dass sie sich hier zu Hause fühlen, an-
genommen und wertgeschätzt mit all ihren Problemen und Beeinträchtigungen, die sie mit-
bringen. Im
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Sehr schön fand ich auch, wenn die einzelnen BetriebsleiterInnen während des Plenums von 
ihren Kontakten zu ehemaligen Lernenden aus dem Kornhaus erzählten. Da ging immer 
wieder ein Raunen durch die Runde, wenn es Neuigkeiten gab. Sei es, dass eine nun er-
wachsene junge Frau ihr erstes Kind bekam oder dass ein junger Mann seine erste Anstel-
lung in der freien Wirtschaft gefunden hatte und es ihm zunächst sehr schwer gefallen ist, 
sich einzugewöhnen. Schliesslich ist es ein grosser Schritt aus dem geschützten Rahmen he-
raus in den ersten Arbeitsmarkt.

Aber diese Anteilnahme am Schicksal der jungen Menschen zeigt mir, dass es hier im Korn-
haus sehr menschlich zugeht, ja diese Haltung wird den Jugendlichen vorgelebt. Und genau 
diesen Halt und die Sicherheit brauchen sie auf ihrem Weg in die Selbstständigkeit und um 
als Persönlichkeit zu reifen.

Bernhard Thiel, in Ausbildung
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Lieber Bernhard, wir danken dir herzlich für 
dein feuriges-begeisterndes Mitmachen.
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Sonntagsbrunch im Kornhaus
mit urchigen ‚Zwischenhäppchen‘ von Köbi Hug, Jodler aus Leidenschaft

SONNTAG, 3. JUNI 2012, ab 9.00 UHR – 14.00 UHR

Unsere Küche und Hauswirtschaft freuen sich, Sie an diesem (hoffentlich) sonnigen Junisonn-
tag in unserem Bistro und in unserer lauschigen Gartenbeiz mit einem delikaten, vielseitigen 
Brunch zu verwöhnen.
Wir haben eine Auszeichnung ‚Goût mieux‘ fürs Kornhaus erhalten, das heisst: wir pflegen eine 
natürliche, saisonale und regionale Küche und verwenden ausschliesslich Bio-Produkte.

Dazwischen werden wir in verschiedenen Einlagen Köbi Hug aus Matt mit seinen Jodelbeiträ-
gen hören.

Preis: Fr. 25.-, Kinder unter 6 Jahren essen gratis, bis 12 Jahre für Fr. 15.-.
Anmeldungen bitte unter 071 977 17 94 oder E-mail kontakt@kornhausvogelsang.ch

Gartenfest mit irisch-schottischer Musik und Tanz
mit dem Duo Beat und Jennifer
Benefiz-Veranstaltung 

FREITAG, 6. JULI 2012, 19.00 UHR

Die zwei Künstler sind Amateurmusiker aus dem Kanton Zürich, die ihre Seele der keltischen 
Musik verschrieben haben und diese auf den verschiedensten Instrumenten mit anste-
ckender Begeisterung erklingen lassen.

Jennifer Baumann	 Gesang, Querflöte, Tin Whistle
Beat Kessler		  Keltische Harfe, Klavier
	
Wenn uns das Wetter hold ist, können wir den Hochsommerabend draussen geniessen und 
uns mit den irischen und schottischen Klängen von unseren Musikern auf eine Ferienreise 
mitnehmen lassen. Natürlich sorgt unsere Küche für den nötigen und ‚stimmigen‘ Reisepro-
viant. 
Für Regenwetter ist auch vorgesorgt: da werden wir in unserem Saal im ersten Stock genü-
gend Bewegungsfreiheit haben, um uns zur Musik je nach Lust zu bewegen.

Preis: Fr. 68.-, inbegriffen sind die musikalischen Darbietungen und ein feines Bio-Menue.
Anmeldungen bitte unter 071 977 17 94 oder E-mail kontakt@kornhausvogelsang.ch
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Tag der offenen Türen –
der Tag der vielen Überraschungen

SAMSTAG, 8. SEPTEMBER 2012, 10.00 UHR

Schon ist es wieder soweit: Auch ohne Jubiläumsjahr freuen wir uns, Sie alle herzlich zu un-
serem Tag der offenen Türen einzuladen. Wir hoffen auf sonniges Wetter und viele Freunde, 
Bekannte, Unbekannte, Interessierte – eine möglichst vielfarbige Gäste-Schar, die wissen 
und sehen und hören und fühlen möchte, was wir uns wieder ausgedacht haben für Sie.

Ein Highlight wird unser Klangprojekt sein, welches unsere Lernenden zusammen mit den Klang- 
und Instrumenten-Künstlern Doris Roduner und Andreas Kleindienst einstudiert haben.

Märchennacht
‹Auf dem fliegenden Teppich in den Orient›

mit Doris Portner, langjährige Märchenerzählerin aus Haldenstein 
und Doris Roduner und Andreas Kleindienst, Klangzauber

FREITAG, 23. NOVEMBER 2012, 19.00 UHR

Die drei Künstler sind ein erfahrenes Team im künstlerischen Zusammenweben von der Weis-
heit der alten Volksmärchen aus allen Teilen der Welt mit vertrauten und auch ungewohnten, 
an fremde Kulturen erinnernden Klangformen, einer Klang-Magie, wie sie es nennen. An 
diesem Abend nehmen sie uns mit auf eine Märchen- und Klangreise in den Orient.

Doris Portner ist Mitglied der Schweizerischen Märchengesellschaft. Ihr Anliegen ist es, das 
alte Kulturgut der Volksmärchen, v.a. auch der Märchen aus den schweizerischen Bergtä-
lern, Kindern und Erwachsenen mit ihrem Erzählen wieder näher zu bringen und so auch vor 
dem Verlorengehen zu bewahren.
Doris Roduner und Andreas Kleindienst arbeiten in der Klangwerkstatt Lichtensteig mit den 
vielfältigsten selbstgebauten Instrumenten in ebenso vielfältigen musikalischen Projekten 
mit Kindern, Jugendlichen und Erwachsenen, aber auch in öffentlichen Projekten und Auf-
trägen. Sie verstehen ihre Arbeit als Beitrag an die Erde, um sie farbiger und klangvoller zu 
gestalten.

Preis: Fr. 68.-, inbegriffen sind die musikalischen Darbietungen und ein feines Bio-Menue.
Anmeldungen bitte unter 071 977 17 94 oder E-mail kontakt@kornhausvogelsang.ch
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Achtsamkeit ist unsere
grösste Selbstverpflichtung

gegenüber
Mensch und Umwelt
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Geschäftsleitung	 Ciardo Maurizio		  071 977 18 27
	 Gesamtleitung	 email	 maurizio.ciardo@kornhausvogelsang.ch

	 Suter Heidi		  071 977 24 74
	 Soziales bis Juli 2012	 email	 heidi.suter@kornhausvogelsang.ch

	 Lerch Fritz 		  071 977 17 94
	 Zentrale Dienste/ Administration	 Fax	 071 977 18 21
		  email	 kontakt@kornhausvogelsang.ch
		
Bäckerei	 Fischer Peter		  071 977 17 93
		  email	 baeckerei@kornhausvogelsang.ch
		
Buchbinderei	 Koller Franziska		  071 977 21 34
		  email	 buchbinderei@kornhausvogelsang.ch

Hauswirtschaft	 Deuber Lisa		  071 977 24 73
		  email	 hauswirtschaft@kornhausvogelsang.ch
		
Küche	 Hartnik Hans-Joachim		  071 977 20 14
		  email	 kueche@kornhausvogelsang.ch
		
Schreinerei	 Brinkmann Andreas		  071 977 21 44
		  Fax	 071 977 26 88
		  email	 schreinerei@kornhausvogelsang.ch
		
Terra Viva, Wil	 Rechsteiner Rita		  071 911 55 10
	 Roos Daniela	 Fax	 071 911 04 10
		  email	 terraviva@kornhausvogelsang.ch
		
Stockmar-Farben 	 Hradetzky Ulrike		  071 977 20 12
		  email	 stockmar@kornhausvogelsang.ch
		
Wohngruppe 1	 Oehy Carmen		  071 977 17 57
		  email	 wg1@kornhausvogelsang.ch
		
Wohngruppe 2	 Roth Erika		  071 977 20 28
		  email	 wg2@kornhausvogelsang.ch

Wohngruppe 3	 Roccu Livio		  071 977 26 21
		  email	 wg3@kornhausvogelsang.ch

Aufnahmen/Integration 	Suter Heidi		  071 977 24 74
		  email	 heidi.suter@kornhausvogelsang.ch

	 Ciardo Maurizio		  071 977 18 27
		  email	 maurizio.ciardo@kornhausvogelsang.ch

	 Müller Priska		  071 977 14 33
		  email	 priska.mueller@kornhausvogelsang.ch
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